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EIN GRUND FUER DEN RUECKTRITT 
VON PROF~ LüTHY 

Der Ka:rdiologe, Assi stenz-Professor E . Lüthy hat auf l. Oktober 

gekündigt. 

Wahrcnd s ei ner Studienzeit war Ernst Lüthy zur Ueberzeugung 

gekommen, dass allein dieLangssehnittr?ezialisierung (Speziali-

s i erung auf ein Or gan in all seinen Bereiehen der Anatomie , 

Pathophysiologie, Radiologi e ete . = Bildung von Departementen) 

di e Spitzep~orsehur~ in der Medizin noeh moglieh maehte . Er war 

sich da bei sehr vmhl bewusst, dass die U. ·1stellung von der Quer

sehni tt3spez.i a lisierung ( Spezialisierung auf alle Organe in 

e inem Bere1ch , s ei es Anatomie, innere Medizin ete . ) auf die 

l~~g33C~itts~~3ialisierung, an den Universitaten nur dadureh 

z u erre:i.c. :1en wa:r, i ndem man al s Langssehni ttspezialist bewies, 

dass man den An8chlusa an die Spitzenforsehung wiederherstellen 

konntA, d~·c don Q11er sehnittspezialisten immer mehr verloren gegan-

gen war. 

C·c t:reu d1esen Vors t ellungen arbei te te Lüt hy naeh dem Staatse.:-{amen 

3We i Ja~~e auf der Phys i ologie in Basel, ansehliessend 4 Jahre 

a uf der In.nGreYI i .:-dizin .;.1.:.. Bern. Naehdem er be:rei te 11'2 Jahre 

a ls wissenschaftlieher Mitarbeiter an der Washington-University 

L~ St .-Louis (USA) gearbeitet hatte, wurde er von Prof . Hegglin 

1958 als Oberassis t ent naeh Zürieh geholt . Zu Beginn hatte er 
r. " ·- h 

\7eder einen At;·::isten'..; en noeh r:üne Laborantin zur Verfügung , 5 Jahre 

spater stanclen ihm 1;Jer ei ts 6 Assistenzarzte zur Seite und lo Jahre 

spater se t zt e s ich der Mitarbeiterstab a us 14 Aerzten, 7 Laboran-

tinnc;~ ' 1 7.n ~ ? co ,~krd t:.">..r -Lrn:::n 7. !.ls ammen, wobei zei tweise die Halfte 

des Teaos vom Staat , der nes t vom Nationalfonds oder aus priva ten 

Geldern b3zal1J.·~ v•.:t.:rrdc.n . In den Jahren 62 - 67 weilte Lüthy jedes 

Jahr f~c 2 Mo:nat e al ~,;.- Gastpr ofessor an der Emory-Universi ty A tlanta 

und baut(> i.-n d i r-~c;:r Zeit ein Kreislauflabor für Patho- Physiologieàuf_. 



1962 i1abili tierte er sich an der Universi tat Zürich und wurde 

1964 Assistenzprbfessor , was ihm wohl einen Titel einbrachte , 

e s ihm aber· nicht ermoglich te , se ine Interessen dirett t vor d er 

Faklü ta t ~lJ. vertreten . 

• ua.V). darf ohne Uebertreibung sagen, dass ~üthy mi t seinem Team, 

ü~. dem sich in d en letzten 2 Jahren 3 dii tarbei ter habili ti9rt haben, 

u2n Anschluss an die SpitzenforschLmg bewrkstelligt hat . Sein 

kardiologisches Team veroffentlichte geg~n 2oo Arbeiten, wovon 

\·iele Or·iginaJ.arbei ten sind . Die internationale Repu"tiation des 

Teams set7."l. sich klar in Gegensatz zu vielen "Hobbyspezialisten", 

die 212u~re Erkenntnisse nur nachprüfen Qnd Spezialfalle publizieren. 

~'t=>i.~e berechtigten ForderQngen an die .t:'akul ta t sind trotz des 

.. !a eh v:'"' i ses o:::ei .. 1er wissenschaftlichen Qualifikation nicht erfüll t 

NOrôen . Prof. Lüthy sieht heute - nach jahrelangen Bemühungen 

ke in~~ ll10glicr .. ~~ei t mehr , se ine áardiologie wei ter~uentwickeln 

Lmd in uncern Universi tatsbetrieb z u integrieren, j a diese In~ ti

+-ut-i_on rr:ac~1 t e s ihm geradezu unmoglich auf s e ine Ar t v1ei t er z u 

arbcü·!;en. DGrm, obwo>.l Mi tglied der PE1kul tât, hat er weder Si tz 

:::10ch Stir:'.mE. ..., d:..esem Gremiwn, d . h . er hat keine Moglic-hkeit, 

sein0 Sache dort zu vertreten, wo sie entschieden wird . 

1ü·c:1;y ~3 \! eggang i s t ke ine K le inigke i t für un s e re Fakul ta t . Ihre 

wi~s"'a..:c:1aftliche Bedeutung sinkt dami t wesentlich . Dieses Beispiel 

ztügt deshalb mi t aller Eindrücklichkei t , dasn die Zntc;~heide a.:a 

u3r l!'akultat nicht von einem kleinen Gremiwn getroffen werden 

... 1iirfen. 1'1 i. tbestimmung ú.l l 3r Universi tatsmi tglieder ist e ine un

~:.L':::vveichli~Jhe 1-l'otwend igkei t . 

','!c~m n:i11 ql1alifizierter 1l1ann hier weggeht, dann ni c-ht , weil wir 

:.ltbestimmung fordern , sondern weil sie ihm verweigert wird . 

Zürj.c}l 2 ,. 7. 69 Reform~eminar der med . Fakultat 


